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D i e  H u ß s e i e r  i s t .  o b g l e i c h  v i e l e  M e n s c h e n  d a b e i  s m v o h l  i n  P r a g  
als in Hubinttz zusammenkamen und zündende Reden, zuerst von Czecben 
und nach einem telegraphischen Verbote von ausländischen Slaven gehal-
jtn wurden, doch nicht so ausgefallen, wie man erivartete. denn Prager 
Venchte lauten einstimmig in dem Urtheile, daß die Hnß Feier sehr matt 
verlausen und die Demonstration, welche damit von czechischer Seite 
beabfichtigt worden, verunglückt sei. Die Altczechen sollen ihre Abwesenheit 
vom Feste mit dem Hinweis entschuldigt haben. eS sn im Hinblick aus 
die bevorstehenden Rachwahlen nützlich, eine Provokation der klerikalen 
Partei zu vermeiden. Der „Osten" ficht am fernen Horizonte daS 
d r o h e n d e  G e s p e n s t  e i n e S  A n s c h l u s s e s  d e r  S l o v e u e n  a n  U n g a r n  
aussteigen und laßt fich von einer in diesem Sinne zwischen ..ungarischen 
und slovenischen Politikern" stattgehabten Unterredung belichten. Der 
Ungarische Lloyd antwortet: „Der „Osten" kann ruhig sein. Die Partie 
tvird aus zwei Gründen nicht zu Stande kommen. Erstens wollen die 
Ungarn kein fremdes Land annektiren. und zweitens haben, waS doch 
auch einigermaßen in Betracht kommt, unsere slovenischen Bettern kein 
Land zu verschenken." 

I n  P r e u ß e n  r e g t  e S  s i c h  n a c h  I n n e n  u n d  n a c h  A u ß e n .  D i e  
Klosterfrage wird, ivie es scheint, im preußischen Abgeordnetenhause noch 
srüher zur Sprache kommen, als im österreilhischen. Wenigstens meldet 
die BreSlauer Zeitung: Die Aufhebung der Klöster in Preußen wird in 
dem im nächsten Monat zusammentretenden Abgeordnetenhause Gegen-
stand einer der ersten Debatten sein, und eS dürften dabei viele inler-
rssante Aufschlüffe gegeben werden. Material dazu wird bereits von 
hervorragenden Depnlirten gesammelt. 

Auch die Verhältnisse in Frankreich läßt man nicht aus dem 
Auge. Die neuen ungünstigen Nachrichten über daS Befinden Napoleons 
haben nicht verfehlt, aus die hiefigen RegierungSkreise den tiefsten Ein-
druck zu machen. ES werden alle Eventualitäten, die eine etwaige Ka­
tastrophe in Paris nach sich ziehen könnte, der sorgsamsten Prüsuug uu-
terzogen. Alle Borgänge in Frankreich werden aus daS eingehendste ver­

folgt. und die genauesten Berichte über dir Bolksstimmung von der Te-
sandtschast in Paris abgefordert. Das Publikum selbst theilt die Span-
nung der Regierung. Uttd es ist die Nachricht im Umlaufe, daß in 
aller Stille und mit möglichster G.heimhaltung militärische Vorkehrungen 
von weitgehender Bedeutung vorbereitet werden, um sich durch kein Er-
eign.ß in Frankreich ilberraschen zu lasse«. 

I n  B u k a r e s t  s o l l  a m  2 2 .  d .  M .  e i n e  B o l f S v e r s a m m l u n g  e i n b e -
rufen »Verden, nm den Fürsten Karl zum König von Rumänien aus* 
zurufen. 

Der A. BerfaffuugStag i« Nvthwein 
bei Marbnrg. 

(Schluh.) 
Bor der Besprechung des 4. Fragepunktes lvegen Aushebung deS 

Konkordates bringt Brandstetter die Verdienste Kaiser Josef II. 
i m  k i r c h l i c h e  R e f o r m  i n  E r i n n e r u n g  u n d  B a r o n  H  a  m m e  r P  u  r  g  s t  a l  l  
spricht sodann in oftmals von stürmischem Beifall unterbrochener Rede 
über die Schädlichkeit des Konkordates sür Volk und Regierung und 
selbst Religion ; die Politik auf den Kanzeln, die Unduldsamkeit gegen 
Andersgläubige seien Früchte desselben. Die Klöster waren einst für 
Wisienschaft und Hmnanität wichtige Pflanzstättcn, aber jetzt sind sie 
nicht mehr nothwendig. Schon Kaiser Josef II.'habe das eingesehen 
und deshalb die beschaulichen Klöster ausgehoben. Mit Beten allein 
dient man dem Schöpser nicht, sondern man bete und arbeite. Deshalb soll 
ma» diese Art von Klöstern ausheilen. Er schließt mit einem Hoch aus 
Kaiser Joses II. und Kaiser Franz Josef. 

Journalist Wiesthaler, der nach ihn; die Tribüne bestei^lt. geht 
«och weiter, er verlangt Aufliebung aller Klöster: die Krankenpstege sei 
Sache i'er Gemeinden und des Landes, in Klöstern, ivelche sich der Kran» 
kenpflege widmen, se. oft durch BckelirungSversuche und Erbschleichereien daS 
Gute der Sache verschlimmert. Schulen, die von Orden gehalten »ver« 
den, sind immer konsesiionel. die Wissenschaft dulde das nicht. Mit dieser 
Klausel, daß Klöster, die der Krankenpflege und Schule sich widmen, blei-

Eine platonische Liebe. 

KrMnng von Anguft Schräder. 

(9. Fortsetzung.) 

Plötzlich fühlte ich meine Hand ergriffen ich ertvachte. Da stand An 
tonie vor mir. in ihren weißen Nachtmantel gehüllt. DaS lange Haar 
hing aufgelöst über ihre Schultern herab. Ihr todtbleicheS Gesicht lvard 
von dem jungen Morgenroth beschienen. daS durch die Fenster drang. 

— Antonie! 
Sie sank auf die Knie nieder. 
— Ich wollte Dich sehen! flüsterte sie. Hier muß ich Dich treffen? 

Du hast die Nacht meinetwegen schlaflos verbracht. 
— Geh in Dein Bett zurück.I Du bist krank! 
— In Deinen Armen will ich sterben. Theodor; ich sühle. daß 

mein Ende nahe ist. 
Sie küßte meine Hand in einer rührenden HerzenSergießung. Ihr 

ganzer Körper zitterte, aber sie erhielt sich ausrecht. Ich umschlang sie und 
trug sie an ihr Bett. Jetzt bedurfte ich meines MutheS. meiner Fassung. 

— Du warst auf die Trennung vorbereitet, als du Dich mit mir 
verbandest, flüsterte sie. Ich erinnere Dich an die Borsätze. die wir Beide 
gefaßt. Wir haben ein kurzes, aber ein schönes Glück genossen! 

— Bist Du auch ganz glücklich gewesen? fragte ich. 
— Ganz, ganz, dcnn^u hast mich wahr geliebt, ich weiß es. Ich 

bedurfte dieser wahren Liebe, um in der Erlvartung des sichern Todes 
nicht elend zu sein. Habe Dank. Theodor, für Deine Aufopferung. Schenkte 
mir Gott das Leben, ich würde eS Dir. nur Dir weihen! Vielleicht sehe 
ich die Sonne dieses Tages nicht untergehen — meine Stunden sind ge­
zählt. So nimm denn daS Vermächtniß Deiner Frau. Ich gebe es Dir 
hellte, ln den letzten Augenblicken, damit Deine Erinnerung an mich dltrch 
nichts getrübt werde. Ehe ich Dich sah, Theodor, war in mir eine Nei-
kuug zu Konstantin erwacht, zu dem Sohne meines Vormundes. Aber 
diese Neigung erlosch, alS ich bemerkte, daß er seine Liebe von dem trän 

en Mädchen aus meine Freundin Bertha übertrug, die Du kennst. Man 
sagte damals, daß ich schön gewesen sei. und ich war eitel genug. eS zu 
zlauben, ja, ich war stolz aus meine Schiinheit. Da trat die Krankheit 
etn und meine Jugendfrische welkte. Eonftantin zog sich zurück, und ich 
mußte selbst von meinem Bormunde hören daß ein krankes Mädchen 
einen Mann nicht glücklich machen kiinne. Man schätzte mich also nur 
meiner körperlichen Schönljeit wegen. Geist und Gemüth hatten kein Ge-
wicht. Und »vie hätte ich leiden müssen, wenn meine Liebe zu Constanliu 
nicht eine flüchtige gewesen wäre. Ich zog mich zurilck. die Welt hassend, 
auf die Liebe verzichtend, denn ich glaubte nicht mehr an wahre Liebe. 
In dem Bade lernte^ ich Dich kennen und lieben. — Du heiltest mich 
von dem Haffe und söhntest mich mit mir selbst »vieder aus. Ich reichte 
Dir meine Hand. Theodor, um nicht einsam zu leben und zu sterben; 
aber auch, um einen kleinen Triumph zu seiern über tneine Feiitde. Ich 
besaß einen Mann, der meine Seele und nicht meinen Körper liebte. Da 
naliete sich mir Constantin wieder — er beklagte seine Schtvachheit. dem 
Bater Gehör gegeben zu hnben und gestand, um mich zu versöhnen, daß 
seine Liebe nie erloschen gewesen sei. Vielleicht hal>e ich ein Unrecht be» 
gangen, daß ich ihn aichörte — aber ich iiabe ihm gestern gesagt, wie 
glücklich ich mich in Deinem Besitze sühle. Ich bin Dir treu gelvesen, 
Theodor, das schtvöre ich zu Gott, dem ich bald Rechenschaft von meinen 
Gedanken und Handlungen ablegen tverde — zürne mir. zürne Eon-
stantin nicht und gestatte ihm. daß er an meinem Grabe weine. DieS 
sind die Angelegenheiten meines Herzens — die irdischen habe ich durch 
ein Testament geordnet. 

Sie schlvieg. In diesem Augenblicke gieng eine Veränderung mit 
ihr vor. die mich erschreckte. Ich ries die Kammerfrau. Madame Koslvig 
stieß einen Schrei auS, als sie Äntonieit erblickte, die leblos in den 
Kissen lag. 

— O, sie hat viel gelitten! rief die Krau. Sie hat mit den Leiden 
des Körpers und der Seele gekämpft. 

Antonie erholte sich wieder und verlangte einen Priester. Man 
schickte danach. Meine Seelenversüssnng vermag ich nicht zu beschreiben. 
Mir ivar, als ob ich den Tod der geliebten Gattin nicht überleben ivürde. 
Ich dachte in diesem Augenblicke nur an deü graßlichen Verlust. Die 



den sollen, lasse man nur Cchlupflvinktl offen. Der Obmann Brand-
stetter erklärt sodann den Zusammenhang !^tS Antrages des Komites 
und Witsthnlers und c» wird sodann mit stilrmischem Beifalle die Auf-
debunfl des Konkordates und aller Klöster als Meinung der BersamM' 
long hingestellt. 

Ueber den 5. Punkt: durch welche Mittel können die Bestrebungen 
der VcrsaffungStreuen gefördert werden, spricht Dr. Hiebler aus Graz; 
er betont die Nothwendigkcit der Gründung politischer Bereine und reger 
Thätigkeit in denselben, frrner die Nothwendi^eit der Gründung eines 
slovenischen freisinnigen Blattes, das dem Volke die Intentionen der 
liberalen Partei klar macht. Wir muffen eben noch mehr und mehr 
Boden gewinnen, aber nicht auf Koslen der Freiheit, daher Versöhnung 
mit den Rationalen. Dr. Jug aus St. Leonhard spricht slovenisch über 
denselben Gegenstand nnv meinte die Regierung möge eine solche Leitung 
unterstützen, »velche aber nicht bloß politisch, sondern auch landwirthschast-
lich sein müfle. Diese Ansichten werden bei der Abstimmung ange­
nommen. 

Endlich spricht der Obmann Brand stetter über den sechsten 
Punkt, macht auf Unbilligkeit und ungleiche Vertheilung der Mauthen 
aufmerksam und bringt sodann znr Abstimmung, daß die Versammlung 
für Aufhebung der Manttiprivilegien sei. daß die Kosten für Straßen» 
erhaltung im Prozentjap als Umlagen einbcbracht werden. Abgeordneter 
Seidl spricht sodann aus. daß er als Mitglied des Landtagrs den 
Wünschen der heute von der Versammlung ausgesprochenen 3vecn fol-
gen werde. 

Hierauf schließt der Obmann die Versammlung, welche ohne der 
geringsten Störung verl^'usen war. 

Bon Landtagsabgeordnkten waren anwesend, die Herren: Pfeifer 
von Spitzenbach. Baron Hammer Purgst all von Hainfeld. 
O b e r a n z m a i e r  u n d  P r o s .  O s k a r  S c h m i d t  v o n  G r a z .  P a u e r  
v o n  G u t e n h a a g .  B r a n d  s t e t t e r  u n d  S e i d l .  

Alles strömte nun auf den Festplatz, wo schon von Stadt und 
Land vikle Leute sich eingefunden hatten, so daß hier die Menschenmenge 
fast zehntausend erreicht haben dürfte. In liarmlofester Gemüthlichkeit 
wurden hier die folgenden Stunden verlebt ; Musik. Vorträge der Süd-
bahnliedertasel. Feuerwerk, das besonders gelungen ein Verdienst des Herrn 
Halleger ist, Beleuchtung von St. Wolfgang, des wind. Kalvarien. 
brrges und anderen Höhenpunkten und verschiedene andere Vergnügungen 
hielten die Theilnehmer bis zur Mltternachtszeit beisammen, welche einer 
größeren freudigen Aufregung Platz machte, als das Telegramm aus 
Pöltschach das Fiasko drr Beseda in M. Neustift verkündetet 
auch von Rann war noch in der Nacht ein BegrüßungS« und ZustiM' 
mungs-Telegramm angelangt. 

So wird dieser dritte VersaffungSiag. der zahlreichst besuchte, lange 
im Andenken der Theilnchmer bleiben und den Nationalen die Ueberzeu« 
gung verschaffen, daß ihnen der Boden immer mehr und mehr unter den 
Füßen schwindet und wtihre Versöhnung der beiden Brüdernationen vor« 
Händen sei. 

A«» de« Tannthal». 
lli^ 

Wir kennen schließlich auch eine historische Betrachtung — 
nicht: ob die Urbewohner deutsch oder windisch sprechen ? waS schon zu 
g r o ß e n  K o n t r o v e r s e n  —  j a  z u  p e r s ö n l i c h e n  F e i n d s c h a f t e n  f ü h r t e ,  a u c h  n i c h t ;  
ob die Römerstraße da^oder dort ging? was halsbrechetische — wenig-

Welt war ohne Antonien öde sür mich. Ich warf mich über das theure 
Wesen und küßte seine kalte, bleiche Stirn. Der Priester kam. Es war 

' mir unmöglich, der heiligen Handlung beizuwolinen. Fast besinnungslos 
durcheilte ich den Garten. Hier traf ich Conftanlin, der an einem Baume 
lehnte; er fuhr auf, als er mich erblickte. 

— Wie steht es mit Antonien? fragte er in einem dumpfen Tone. 
Ich starrte den Mann an. Nur so konnte Jemand sragen. der dcn 

Verlust eines geliebten Wesens ahnte. 
— Der Priester bereitet sie zum Tode vor! gab ich zur Antwort. 
Konstantin bebte sichtlich zusammen. War daS nicht der Mann. 

dem ich gestatten sollte, mit mir an dem Grabe meiner Frau zu weinen? 
Eine surchtbare Bitterkeit mischte sich in meinen Schmerz. 

—- Mein Herr, sagte ich bebend, schonen Sie wenigstens meine Ehre! 
Ich habe sie nie verletzt! 

— Aber Sie werden sie verletzen, wenn Sie sich nicht entfernen. 
— Haben Sie Mitleid mit meinem Schmerzet bat Eonstantin. Ich 

habe Antonien geliebt, ehe sie wüßt«, das; Sie lebten. 
— Und Antonie, mein Herr? 
— Sie ward das Opfer eines traurigen Verl)ängnisseö. Gestatten 

Sie mir daß ich sie noch einmal sehe. 
Ich deutete aus das Haus, dann taumelte ich sort. einem Wäldchen 

zu. in dessen Dickicht ich mich verbarg. Wie lange ich in einem betau-
bungsähnlichen Zustande verbracht, weiß ich nicht. Als ich erwachte, stand 
meine Mutter vor mir. Ich glaubte, ihren Geist zu sehen. 

— Mein Sohn, mein armer Sohn! rief sie aus. Der Augenblick 
ist da, den ich stets gesürchtct liabe. Sei ein Mann, sei ein Mann. Du 
hast ja gewußt, daß es so kommen mußte. 

— Nein, Mutter, ich hc,be es nicht gewußt. Ich habe das schreckliche 
Opfer vergebens gebracht, denn meine Erinnerung an das kurze Glück 
wird nicht ungetrübt bleiben. 

Der Tod mal)ut zur Sül)ne! 
— Ist sie todt? 
— Sie starb, während der Priester den Segen sprach. Ich kam 

zeitig genug, um den lejjten Blick der armen beklagenSwerthen Frau zu 
empfangen. 

stcns ermüdende Nachforschungen veranlaßte. oder dgl.. was Alles zu 
forschen mir nie recht praktisch — ja unfruchtbar schien! aber gelehrt 
und gelernt werden muß. wie seiner Zeit die Zahl der Todten. Berwun-
detkn und Gefangenen in jeder Schlacht (waS ein Professor von uns gar 
nach Einheiten forderte — Gott habt ihn selig!) sondern betreff der 
Kulturgeschichten dieses so schönen Thales. 

Es wäre eine lohnende Aufgabe, sich solcher Arbeit zu unterziehen, 
wobei allerdings auch Thatsachen und die Romantik mancher Burg eine 
Rolle spielen würden — die Hauptsache aber bliebe, zu zeigen, daß 
n i ch t d i e G ewalt der mächtigen Eillier und der große Besitz di,s 
Eldorado schuf, denn je mächtiger und reicher ein solcher Burgherr lv.>r 
(oder Herrscher ist l), um so minder konnte wohl die Sorge um das Ein-
z e l n e  w o h l  s e i n  —  a u c h  n i c h t  d i e  e r s t e  T h e i l n n g  ( t v o d n r c h  v i e l e  
Herren entstanden, wie in Deutschland durch den Wiener Kongreß) 
schuf solches; allerdings wurden viele Schlöffer und Kirchen erbaut, auch 
die Menschheit blieb noch immer zweiklaffig und die Herren glaubten sich 
n u r  z u m  H e r r s c h e n  g e b o r e « .  N u r  d i e  d u r c h  d i e  A u f h e b u n g  d e r  
Leibeigenschaft vorbereitete Freiheit und dadurch mög-
liche allgemeine Bildung veranlaßt?, daß auch der „Unterthan" 
selbst denken lernen und handeln durfte. Unbesorgt ob Türken-Einsällen 
oder nach Willkür von einem Herrn oder dessen Vogte davongejagt zu 
werden, oder sein Weil, oder Kind sortt^esührt zu sehen ü. dg!., bebaut 
der Landmann nun sein Feld, schickt den Sohn in die Schule, oder geht 
d e r j e l b e  i n  d i e  F r e m d e  u n d  l r r n t  w i e d e r  u n d  s e l b s t ,  w a s  e r  t v i l l !  
Straßen durchziehen die Thäler. Schifft- liejahren die Sann und weder 
Wegelagerer aus hoher Sphäre, noch au<^ dunkler Herkunft stören mehr 
den Verkehr, wie ehedem; der Erzeuger verkauft seiue Waare. wie unc» 
wem und wohin er will, was vorhin nicht der Fall war. 

Wer nun von einem Höhenpunkte, ivie die vielen Kirchleins nud 
Schlösser sie eben hier besonders auszeichnen das fruchtbare Thal voll 
Leben und Bewegung betrachtet und dabei sich vorftellt. wie es nur n.'ch 
und nach erst diese Gestalt erhalten muß den „Fortschritt" segnen, welcher 
nun aber auch allgemeine Bildung. Anstlärnng und Wissenschast (gleich, 
viel in welcher Sprache), wenigstens Gelegenheit, sich's zu erwerben, an 
bahnen soll. Der Fluch d.s ZeulralisativnSsystems ist glücklicher Weise 
noch nicht heimisch geworden — möge er ferner auch noch abgewendet 
bleiben! Theilnng der Arbeit ist in ilirer Sphäre das, waS Thtiluag der 
Gewalt in der Anderen, und „das Hul'n itn Topfe" Heinrichs hat heut-
zutage doch eine ganz audere Bedeutung, alier Einigen will dieselbe b.-
kanntlich durchaus nicht ei »geht n. Sie sollen nur Geschichte stndiren 
(nicht die Zahlen der Verwundeten u. dgl) und werden seheu, wie es 
unaufhaltsam fortgeht, wodurch aus den Forsten, wo Bären und lSber 
hausten und das Wild den Anbau des ..Bauern" zertreten durfte, lachende 
Fluren entstanden, wie sich Freie ansiedelten und Ortschasten grün-
deten (ohne Gezanke, in welcher Sprache sie sich verständigen), wie aber 
auch der, welcher ein größeres Haus besitzt, mehr und ersprieslicher wirken 
kann — und werden einsehen, daß zur Entwicklung der Geist ebenso und 
nur der Freiheit bedarf, als der Körper. I. 0. Ii. 

Lermischte Nachrichten 
( D e r  e r s t e  ö s t e r r e i c h i s c h . u n g a r i s c h e  F e u e r w e h r t a g  

in Klagenfurt) hat zahlreiche Feuerwehrmänner daselbst versammelt. 
Am 4. d. M. Nachmittags 2 Uhr hielten dieselben vom Bahnhose auS 
unter Pöllerkrachen und Kanonendonner einen festlichen Einzug in die 
Stadt. Die Bereine aus Deutschland haben zivar keine Vertreter gesen 

— Antonie todt? Mein Gott, mein Gott! 

Eine wunderbare Fügung brachte mir in diesem Augenblicke die 
Unterredung mit Eonstantin in das Gedächtniß zurück; mein wirrer Geist 
gieng noch weiter ich gedachte seiner heimlichen Besuche in meinem 
Hause und der Aeußerungen des alten Grafen über Antonien. Sollte ich 
ihren Tod beklagen, oder sollte ich ihn unter diesen Umständen siir et-. 
Glück lialten? Sie war meine Frau gelvtsen und hatte einen Ander« 
geliebt! Keine andere Macht als die des Todes hätte dieses Berhältnip 
lösen können. 

Der Mensch bleibt Egoist selbst in seinem Schmerze. Ich suchte 
nach einem Vorwande, um mich zu beruhigen, und ich fand ihn in dem 
Gedanken, daß Antonie mich nicht allein geliebt, daß mich ihr Stolz zu 
ihrem Gatten gemacht hatte. Meine Eigenliebe begann den Kamps mit 
drm Schmelze. 

Der schreckliche Tag war vergangen. Bon meiner Mutter, die si.i» 
bereits zur Ruhe begeben, hatte ich erfahren, daß Antonie sie hierher be 
rufen, um mir eine Trösterin zu sein. Ach ja, ich bedurfte des Trostes 
der Mutterliebe, denn diese Liebe allein ist bei den Frauen heilig und 
rein! Da Antonie mich getäuscht hatte, getäuscht im Angesicht des Grabes, 
glaubte ich an eine auftichtige. reine, wahre Liebe nicht mehr. Dieser 
Glaube linderte meinen Schmerz und panzerte mich mit Verachtung und 
Haß. Ich sand ein Wohlgefallen daran, die Schuldige noch schuldiger 
mir zu denken als sie >var. Um meinen Groll zu erregen — denn dieser 
war mir lieber als der Schmerz — gieng ich nach dem Pavillon, in 
welchem die Unterredung mit Eonstantin stattgefunden haben mußte. Durch 
eine Tapetentljür gelangte ich in den freundlichen Raum, der l)ell vom 
Mondlichte beschienen ward. Hier also hatte sie getveilt, hier hatte sie den 
ersten Geliebten gesprochen. Der kleine Saal war. wie man ilin Tag^ 
zuvor verlassen hatte. Die Unordnung, die darin herrschte, haite nichts 
Trauriges. Der elegante Raum bot eine sriedliche Ansicht; noch gestern 
hatte die Herrin darin geweilt. Blumen und Stickereien lagen noch auf 
dem Arbeitstische: über einen Sessel lag ein iveißeS Kleid ausgebreitet. 
Der Flügel stand offen; auf dem Pulte lagen Noten. Antonie hatte ja 
gestern noch gespielt, lvie mir ihre Gesellschafterin gesagt — man liätte 



det. weil e» doch nur die Gründung eineS östtrreichisch.ungarischen Feuer.jsmd gestern zur Inspektion der konzentrirten Truppen angelangt und haben 
wehrverbandtS gilt, dafür erschienen auS Oesterreich Ungarn 50 Orte, heute einem Manöver beigewohnt. 
vertreten, wo Feuerwehren b,stehen, und die Gesammtzahl der Feuerwehr, 
gaste aus allen Kronlandcrn dürste wohl nahezu 1000 betragen. Dar­
unter befinden sich bei 50 Feuerwehrmännner auS Ungarn und Kroatien 
und find sämmtliche Feuerwel)ren TranSlcithanienS vertreten. Die Stadt, 
welche nus Gemeindetosten dekorirt wurde, liefand sich im vollsten Festes« 
schmucke und gatinek. Teppiche und Blumen waren in der That ver-
schwenderisch angebracht. Zwei Triumphbögen waren lius der Vahnhos-
straße errichtet, und wahrend die Militaruiusiktapelle an der SpiKe deS 
Zuges lustige Weisen ausspielte und vom Publikum donnernde „Gut 
Heils" losgelassen wurden, ging es langsam vorwärts; es war ein langer 
Zug. und die schmucken Feuerwehrmänner in Uniformen, worunter na-
mentlich die ungarischen stch prachtvoll ausnahmen, grüßten jubelnd die 
laute Menge. Auch die Turner und unser Männergesangverein hatlen 
an dem Zuge theilgenommen und als selber durch die Straßen der Stadt 
zog. da regnete es Blumen aus allen Fenstern. Bor dem Rathhallse 
wurde Halt gemacht und die Quartieranwcisungen vertheilt. Es war 
keine Kleinigkeit, so viele Freiquartiere aufzutreiben. Der Feuerwehr tag 
beschloß, sich alle 2 Jahr zu versammeln. 

( D e r P i ^ o z e h  g e g e n  d i e  K r a k a u e r  O b e r i n . )  D e n  
neuesten Berichten zufolge dürfte die für Mitte September in Aussicht 
genommene Schlußverhandlung gegen die Obe'in deS Krakauer Karmeliter-
Klosters Fräulein Wenczyk nicht vor Mitte November stattfinden, da das 
Krakauer Landesgericht beschlossen hat. den in diese Angelegenheit ver­
wickelten General des Karmeliter-Ordens verhören zu lassen. Die Akten 
des Prozesses sind nach Rom, dem Siße deS Ordens Generals, alige-
schickt worden. Nun fragt es sich, ob die dortigen Gerichte den Wün­
schen des Krakauer Lande^gerichtes nachkomme» wollen, und ob der 
^ryens General die Ang<iben der Wenczyk. daß er die der Ubryk zu 
Theil gewordene Behandlnng anbefohlen habe, bestätigen wird. Sollte 
dieses der Fall sein, so würde die Wenczyk vielleicht straflos aus-
gehen. 

( E i u  o r i g i n e l l e s  D u e l l )  f a n d  i n  K l a u s e n b u r g  s t a t t .  Z w e i  
Fiaker rollten aus der Stadt; im Freien angelangt, stieg von jedem 
Wagen der Kutscher herat,. Beide zogen Rasirmesier hervor und began-
nen einen schrecklichen Kampf, der übrl hätte enden können, wenn der 
eine Duellant nicht nach dem ersten Gange schon die Flucht ergriffen hätte. 

Berichte. 

Marburg, 9. September. 

( B o n  d e r ^  H a n d e l s s a m m e r . )  I n  d e r  l e t z t e n  S i t z u n g  d e r  
Handels- und Gewerbesämmer fand auch die Wahl des ständigen Komites 
statt. Aus der Handelssektion wurden gewählt: Josef Oberranzmaier. 
Alois Aßmann. F. M. Stoklasa. Herr Christof Odörfer elhielt nicht 
die absolute Majorität, weshalb eine Nachwahl eingeleitet wird. Aus 
der Sektion für Bergbau und Fabriken Wgen hervor Direktor Geure 
brük und Jakob Sy». Die nächstmeisten Stimmen erhielt Herr Andrieu 
und soll eine Nachwahl stattfinden. AuS der Abtheilung für den übrigen 
Gtwerbestand wurden mit absoluter Majorität die Herren Dettelbach, 
Kielhauser. Remschmidt und Brachmann gewählt. Auch auS dieser Sek­
tion ist noch ein Mitglied in das ständige Komtte zu wählen. 

( P e r s o n a l i e n . )  D e r  k .  k .  F . ' M . - L .  u n d  L a n d e S k o m m a n -
dan t  F r e i h e r r  v o n  J o h n  u n d  d e r  B r i g a d i e r  F r e i h e r r  v o n  R u p p  r e c h t  

( T r u p p e n k o n z e n t r i r u n g . )  Z u  d e n  H e r b s t m a n ö v e r n ,  d i e  
seit einigen Tagen stattfinden, sind außer den Urlaube^ der zwei Batail­
lonen vom 47. L. I. Regimente Härtung und 9. Feldjägerbataillone 
noch anwesend: daS 8. FeldjägerbataiUon (Cillt). PaUsy-Hußaren und 
Würtemberg'Hußarcn und zwei Batterien. Bei günstigen WitterungSver-
Hältnissen soll zum (Schlüsse ein dreitägiges Manöver, etwa gegen die 
Grazergarnison ausgeführt werden. 

( R o h h e i t . )  D e n  u m  1 0  U h r  N a c h t s  d u r c h  S c h l e i n i t z  f a h r e n -
den Lohnkutscher Alb. Schlrchtnig überfielen ohne alle Veranlassung drei 
Hußarell und traktirten ihn aig mit Stöcken. 

( F r e i s p r e c h u n g . )  D e r  v o r  m e h r e r e n  M o n a t e n  w e g e n  e i n e S  
unsittlichen Attcntates in Untersuchung gezogene Professor G. . . . wurde 
vom hiesigen Untersuchungsgerichte wegen Mangel deS ThatbestandeS frei-
^sprochen und auch der vom Staatsanwalte angemeldete NekurS Vom 
Oberlandesgerichte zurückgewies u. 

(Wä h l e r v e r s a m m l u n g.) Die vom Landtagsabgeordneten 
für Marbnrg. Friedr. Brandstetter. am 7. d. M. einberufene Wählerver-
s a m m l u u g  w a r  v o n  e t w a  6 0  W ä h l e r n  b e s u c l i t .  D i r e k t o r  K r e  m m  e r  
wurde zum Obmann. Prof. Reichel zum Schriftführer gewählt. Der 
Abgeordnete sprach sodann in längerer Rede von den Angriffen, denen er 
von gewissen Seiten, oder eigentlich durch Einwirkung einzelner Personen 
ausgesetzt sei. die sich aber nie getrauen, öffentlich entgegenzutreten. Er 
erwähnt, daß das neue, dem Landtage vorzulegende Statut von Marburg 
trotz aller Befürchtungen schon in den Grundzügen fertig sei; diese Grund-
züge, welche vom früheren Statute abweichen, seien: Auslosung und später 
regulärer jährlicher Austritt je eines Drittels der sechsunddreißig Gemeinl^e-
Ausschüsse. Einführung eines Stadtrathes. der aus dem Bürgermeister, 
Vizebirrgermeister und 4 Gemeinderäthen besteht; derselbe ist nur Vollzugs« 
organ; die drei Wahlkörper werden so zusammengesetzt, daß der erste die 
Wähler bis zu 100 Gulden direkter Steuer, der zweite bis zu 40 st., 
der dritte den Rest enthält. Es soll Stimmzettelwahl bei den Ausschuß-
Wahlen eingeführt werden; die Trennung in Ausschusse und Ersatzmänner 
fällt weg; eine Funktionsgebühr für i)en Bürgermkister wird nicht fest-
gesiellt. Er bespricht dann ferner sein liberales Wirken im Landtage, 
wo er sich nicht um die Gunst „einflußreicher" Personen bemüht und 
frägt sodann, ob mau mit seinem Wirken einverstanden sei. 

Prof. Reichel spricht sodann DankcSworte dem Redner auS, in 
den die Versammlung einstimmt und wünscht, daß der Abgeordnete auch 
diesmal wieder, wenn die Frage im Landtage vorkommt, für direkte 
RkichSrathSwahlen stimme; er frägt serner wohin nach dem neuen Sta­
tute die Beamten und andere zusol,;e ihrer Stellung berechtigten Wähler 
kommen, woraus Brandstetter erwidert, daß sie zum 3. Wahlkörper 
gezählt werden. Wähler Franz Bindlechner fräj^t. wie der Abgeord­
nete sich in Betreff des Ankaufes der Pikardie für die Weinbau­
schule verhalten wolle; Brandstetter sagt, dt.ß ihm offiziel von den Offer-
ten nichts bekannt geworden, daß er unter den privatim in Erfahrung ge­
brachten Offerte» und Bedingnissen für den Ankauf der Pikardie einstehen 
werde, falls ihm beim Landtage kein Günstigeres bekannt werde, da seiner 
Ueberzeugung nach wegen der Nähe der Stadt liei diesem Objekte bei 
einem etwaigen Wiederverkaufe daö Land am wenigsten verlieren würde. 
Es entspinnt sich sodann eine kleine Debatte über die Zweckmäßigkeit des 
Ankaufes, an der sich die Wähler Bindlechner. Ehrenberg und Reallehrer 
Stopper betheiligen. Schli.ßlich erklärt sich die Versammlung mil 
der Anschauung des Abgeordnete» einverstanden. 

Dr. Radey »vünscht im Interesse deS österreichischen und insbe-

eher an die Morgentoilette eineS jungen Mädchens, als an einen Todes-
fall bei dem Anblicke dieser Gegenstände glauben mögen. 

Zitternd blieb ich in der Mitte des hellen Raumes stehen. Ich ließ 
meine umflorten Blicke über alle Gegenstände schweifen, deren jeder eine 
Erinnerung anregte. Da sah ich. daß der Kasten des Arbeitstisches halb 
geöffnet war. Ich näherte mich dem Orte, wo ich so oft an ihrer Seite 
geseffen. als ich noch glücklich in der Ueberzeugung war: Deine Frau 
hängt mit wahrer Liebe an Dir. Die kleinen Schmucksachen. Handschuhe 
und Bandschleifen verbreiteten einen feinen Duft, als ich sie berührte. 
Mir war. als müsse Antonie kommen, um ein Band oder ihre Hand 
schuhe zu holen. Ich konnte immer noch nicht an ihren Tod glauben. 

Da berührte ich ein Buch — Heine s Gedickte! Dieses Buch hatte 
den ersten Anlaß zu unserer Bekanntschaft, zu meiner unglücklichen Liebe 
gegeben. Ich öffnete es — ach, konnte ich ahnen, daß ich in ihm die 
Bestätigung dessen finden sollte. waS mich so grenzenlos elend machte! 

Mechanisch ließ ich die Blätter durch meine Finger gleiten. Da fiel 
ein zartes Papier in Form eineS BilletS in meine Hände. Ich eilte in 
mein Zimmer, zündete Licht an und laS: 

„Mein Zustand ist unerträglich, Antonie; gönne mir eine Stunde 
der Unterredung, daß ich Dir mein Herz ausschütte, oder ich werde ein 
Raub meines grausamen Schmerzes. Dein Mann, der so glücklich ist. 
Dich stündlich zu sehen, wird morgen eine Einladung von meinem Vater 
erhalten, der er sicherlich Folge leistet. Empfange mich in seiner Abwe-
senheit. ich habe Dir Dinge von Wichtigkeit mitzntheilen. Madame Kos-
wig. die Ueberbringerin dieses Briefes, ist eine gute, verschwiegene Frau, 
wir dürfen unS ihr anvertrauen. Erwarte mich in dem Gartenpavillon, 
zu dem ich leicht durch daS Hinterthor gelangen kann. Konstantin." 

Nun war mir Alles klar. Antonien's Benehmen, ihre Zurückhal­
tung. ilzre Traurigkeit, ihr Kosen in Gegenwart Constantin's — wollte 
sie dadurch nicht meinen Verdacht einschläfern ? Ach und diese Frau, die 
ich so rein glaubte, deren Zärtlichkeiten mich mit einem süßen Schauder 
erfüllten, hatte an der Brust eines Andern geruht, während man mich 
durch List nach ElSborn gelockt. Und ich war so höflich und zuvorkam-
mend gegen diesen Andern gewesen. Wo hatte ich denn meine Sinne ge. 

habt, meine Beobachtungsgabe, deren ich mich stets rühmte? Die Liebe 
und das grenzenlose Vertrauen, daS so schmählich gemißbrauchte Ver­
trauen. hatten mich taub und blind gemacht. Und sie. die ich wie eine 
Heilij^e angebetet, hatte mit mir leichtsinnig ihr Spiel getrieben. 

Betrachtungen dieser Art verscheuchten meinen Schmerz und erfüll­
ten mich mit einer Art Entrüstung, die mir wohl that. Äl» verbrachte 
die Nacht theils im Hause, theils im Garten. Den nächsten Morgen ver­
lebte ich bei meiner Mutter; die Vorbereitungen znr Beerdigung hatte 
ich Madame Koswig übertragen, lts war unmöglich, die Gefühle iu mir 
zu verschließen, die meine Brust durchliebten Meine Nutter tröstete, aber 
sie unternalM eS nicht, den Verdacht zu entkrästen. den ich aussprach ; 
sie versuchte es nicht einmal die Todte zu entschuldigen. Und konnte sie 
es auch Angesichts der Beweise, die ich in Händen hatte? 

Der geistigen Aufregung folgte eine kiirperliche Ermattung. Ich 
fühlte mich unwohl, mußte das Beit aufsuchen. Ein hestiges Fieber be­
mächtigte sich meiner. Als ich wieder zur Besinnung kam. war Alles ge­
schehen; man hatte meine Frau zur Gruft bestattet. Ich nahm die Nach­
richt mit völliger Unempfindlichkeit auf. Während meiner Rckonvalescenz 
ward ich nur von Einem Gedanken beseelt, von dem Gedanken. Mlch an 
l^onstantin zu rächen. der meine Ehre und mein Glück untergraben 
hatte. In einem Ansalle von Zorn theilte ich diesen S^orsav meiner 
Mutter mit. 

Eonstantin ist abgereist, sagte sie. 
—' Wohin? 
— Ich weiß eS nicht. 
— So werde ich ihn suchen. 
— Unterlast das, mein Sohn! 
— Ich werde ihn finden, denn wo muß er sich aushalten. 
— Willst Du meinem Rathe folgen. Theodor? 
— Wenn ich kann! 
— Du kannst es. weil Du eo mußt. Was geschehen, ist nun ein­

mal nicht mehr zu ändern, und darum betrachte 1)ie Angelegenheit mit 
dem kalten Verstände. (Schluß jolgt.) 



sondere steirischen Weinhandels, der eigentlich nur aegen den Orient hin 
eine Zuwnft hat. da n»ich noderen Seiten hohe Zollsätze n. dgl. ihn hin­
derlich find, daß da» österreichische Konsulatwesen im Oriente Keffer orga« 
nifirt werde und so den Ezporteuren der nöthige Schu^ M Theil werde, 
damit nicht dort die besser in Schutz genommenen französischen Weine das 
Uebergewicht erhalten. 

Daraus antwortet Prandstettrr daß er damit ganz einverstan-
den sei. aber die Verstärkung des Kosulatswcscns sei nicht allein genügend, 
sondern Oesterreich muffe nach Außen st^irt und gesürchtet sein, und daS 
könne eS nur. wenn eS im Innern erstarke, wenn es unnöthige Ausgaben, 
wie sür ein übertriebenes Heerwksen. vermindere, und wenn der Rationa 
litStenzwist. der auch im steirischen Landtage sich zeige, aufhöre; man 
möge also auf daS hinarbeiten, dann werde auch der Handel sich mehren. 
Hieraus schloß der Obmann die Versammlung. 

( H e r r  K a r l  S c h r ä m l . )  W e i n g r o ß h ä n d l e r  d e r  a u s  a l l e n  
Ausstellungen repräsentirt oder selbst gegenwärtig war, und oft prämiert 
w u r d e ,  u n t e r n i m m t  ( d e r  e i n z i g e  I n d u s t r i e l l e  a u s  S t e i e r -
mark) die Fahrt zur Eröffnung deS Suezkanals, um dort für den stei« 
rischen Weinexport zu wirken ; gleichzeitig wird er auch dem steirischen 
Ehampaaner Absatz zu schaffen versuchen. 

( V o m  T h e a t e r . )  D i e  v o n  d e r  n e u e n  D i r e k t i o n  v e r ö f f e n t l i c h t e  
Theaternachricht bringt uns daS Personale zur Kenntniß; außer der ga-
milie Radler, von der die grau von Radler als tomische Alte sehr 
wirksam sich gezeigt, sind uns die übrigen Namen wenig bekannt, nur 
Arl. von Buliofsky dürften wir das Prognostikon stellen, daß sie 
wie vor Jahren der Licbling deS Publikums werden dürfte; auch Frau 
Durmont ist noch in gutem Andenken. 

Gt«gefa«dt^ 
Die vom Staate Hamburg ausgegebenen, von der Firma Bvttenwiefer öt 

Eo» in Hamburg im heutigen Blatte angekündigten Pramienloose finden viele Ab­
nehmer. vir können für den Bezug dieser beliebten Loose die genannte Firma, die in 
allerneuester Zeit wieder viele bedeutende Gewinne in Oesterreich autgezahlt hat, ange-
legentlichst empfehlen und machen alle diejenige,», die sich der Vermittlung eine» aner. 
kannt soliden Hause» bedienen wollen, auf die betreffende Annonce besonder» aufmerksam. 

Grft« öffentliche höhere 

in HiVIv», Praterstraße Nr. 32. 
Das nächste Schuljahr beginnt am 4. Oktober d. I. Ein­

schreibungen finden vom 25. September an statt und werden^ Pro­
gramme von der Direktion gratis versandt. 
558 Direktor. 

der 

Herren-ZNode-Vaaren-

Weinbauschule. 
Aoalt«rsll«5schrtil»a»g 

sür die Stelle eines Vorstehers und Hauptlehrers an der in Folge Be­
schlusses des steierm. Landtages vom 14. September 1868 nächst Mar­
burg zu errichtenden und noch im Lause dirses Jahres zu eröffnenden 

W e i n b a u  s c h u l e  
Mit dieser Stelle ist ein Jahresgehalt von 1200 fl. ö.W.. sreie 

Wohnung, Beheizung und Berpfleguna. verbunden. 
Dem Borsteher der Weinbauschule obliegt nebst der Leitung der 

Anstalt das Lehramt in den wichtigsten Fachgegenständen. die Kaffa- und 
Rechnungssührung; derselbe hat sich, im Falle er nicht schon der zlveiten 
Landessprache (der slovenischen) mächtig sein sollte, dieselbe eigen zu machen. 

Bewerber um dicft Stelle haben ihre Kompetenz Gesuche, worin 
ihre Fachkenntnisse, ihre Besähigung zum Lehramte überhaupt und in den 
die Weinbauschule insbesonderc betreffenden Lehrsächern. ihre bisherigen 
Leistungen in denselben, dann ihre allfällige Kenntniß der slovenisthen 
Sprache dokumentirt nachzulveisen sind, bis längstens l. Oktober 1869 
bei dem steierm. Landes'Autschusse zu überreichen, und zugleich zu erklären, 
daß sie bereit seien, diese Stelle noch im Laufe des Monates Oktober 
d. Z. anzutreten. 

Den Belverbern lvird aus Verlangen Einsicht in die vom steieri­
schen Landtage beschlossenen Grundzüge der Organisation der Weinbau­
schule gestattet, oder eine Abschrift derselbkn mitgetheilt werden. 

G r a z  a m  3 l » .  A M u s t  1 8 6 S .  
Bom steierm. LandeS-AuSschuffe. 

oder 

! als Hauptgewinn, iiberhaupt aber WMV GtViRUe von Mdtt-
gülden 175.000 — 105^000 — 70.000 — 35,000 — 28.000 
— 17,500 — 2mal 14.000 — 3mal 10.500 — Smal 8400 
3mal 7000 — 4mal 5600 Smal 4200 — llmal 3500 
28mal 2100 — 131 mal 1400 — 156mal 700 ze.«. bietet dieZ 
vom Staate Hamburg errichtete und garantirte Ztaatsgeviun-
Verloolnna. 

Die Betheiligung kann nm so mehr empfohlen werden, als da« ganze 
Einlagekapital unter Tarantie de» Staate» durch obige Gewinne an die Theil-

^ nehmer zurückgezahlt wird und kein ähnliche» Unternehmen größere Uu»ficht ans! 
Erfolg bietet. 

Zu der schon am 2V. dieses Monats beginnenden Ziehung beträgt^ 
? die Einlage sür Ganze -Vriginal-Ttaatslvvfe fl. 

Halde „ „ 2. ük>4i 
Viertel „ ^ „ t. 

Da» unterzeichnete, mit dem Verkalif betraute GroßhandlungShau» wird 
/pr Stück 30—40 kr.), wie auch in kurzer Zeit zur Herstellung neuer-Mgeneigte Austrijge. gegen Einsenduug de» Betrage» in Banknoten, uuverzüglich 

Oefen emvkeblt sich ein tnchtiaer Hafner. (574W ausfiihren und Berloosung»plSne grati» beifügen, ebenso amtliche Ziehung»listen 
I. . MS l. e t. ,a- M nach jede»maliger Ziehung den Loo».Änhabern prompt üliermitteln. Wir ver. 

Wohnt: Pfarrhofgaste )ir. 19li. im Hause des Herrn senden die Gewinne nach jedem Orte oder können solche auf Wunsch der Theil-
Empstehlt zugleich alle Gattungen Töpserwaaren zur geneigten Abnayme.I^ „tl)mer uusere Verbindungen in allen Städten Oesterreichs au»zahlen lassen: 

W man genießt somit durch den direkten Bezug alle Bortheile. 

de» 

Eck der Post- und Herrengaffe Rr. 112. 
Empfiehlt: 

Großes Lager von fertigen Herrenkleidern, ettglisck, franzöfisch und echt 
Brünner Kock- und Hosenstoffe, Eilets in Sammt, Plüsch, Seide und 
Wolle, lravats, Echarps, Lachenets, Kragen, Manchette«, ptaids, 

Ueise-Vecken, Negenschirmen, Hosentriigeru ze. zc 

Ein Acker in der Thesen, 
sest an der Eisenbahn, ist zu verkaustN', tiuch sind zwei Keller aus 
40 Startin von Mitte Novembn all zu vergeben. Näheres Pfarrhos-
gaffe Nr. 192 im ersten Stock. (568 

g. 12873. MZcZU.Izc'd. (^^3 
Nachdem bri der mit dirsgerichtlicbemBefcheide vom 18. Juli 1869 

Zahl 10343 in causa Josef Fay durch Dr. Kotzmuth gegen Eisel pto 
1300 fl. auf den 21. August 1869 angcoidneten zweiten Zekutiv. Feil-
bietung der Realität Nr. 108 alt. 146 neu aä Magistrat Marburg kein 
Kauflustiger erschienen ist, wird am 18. Eeptember d.J. zur drittcn 
exekutiv. Feilbietung und zivar am Orte der Realität geschritten lverden. 

K. t. Bezirksgericht Marburg. 22. August 1869. 

Million Mark 

Z»» Test»- »>> Zvirhnd-AMkffmi 

Am M. vkt»b»r d Z. beginmii die Zithiinge» der 
Großen 

lS70 

HmbUger Geld - Berloosuug. 
In diesem Unternehmen, welches vom Staate garantirt, kommen 

nur Gewinne zur Ausloosung, darunter solche von eventuell Marklj 
«50000, 100000, 50000, 40000, 25000, 2 k 20000, 3 k 
15000, 3 12000, 11000, 4 k «000, 5 k 6000, 11 ^ 
5000, 4000, 29 k 3000, 131 il 2000, 1500, 156 ü 1000, 
206  ^  500 ,  300 ,  272  ^  200 ,  11800  ^110 .  

Hierzu empfiehlt sich das unterzeichnete Bankhaus mit Original-
L^oosen zum Planpreise 

tt Ganzes Halbes Blertel 
«e.W. f l .  4 .  f l .  2  l l .  ^  

Die Bestellungen bitte srülizeitig einzusenden, damit dieselben prompt 
effektuirt lverden können, und den Betrag beizusügen. Pläne und der-
zeitige Ziehungslisten bekommt jeder Theilnehmer gratis. 

Vdeockor Nvliollor. 
B a n k g e s c h ä f t ,  B r a u n s c h v e t g .  

Da die Ziehung in aller Kürze beginnt und die noch vor-
räthigen Loose bei den maffenhast eingehenden Aufträgen rasch 
vergriffen sein dürften, so beliebe man sich baldigst und direkt zu 
wenden an 

Notts»Bsis>s? A 0o. 
Bank' und Wechsel Veschäft in Ha«b»rg. 

Eisenbahn-Fahrordnung fiir Marburg. 

Ein Gewölb. 
II«?»»»,»»»»« Nr^ II», ist zu vermielhkn^ (S«I 

«ilzvge. Vrrsoiienztig». 
Bon Wien nach Trieft: 

Ankunft 1 llhr üS Min. Rachmittag. Ankunft 8 U. 8 M. Friih. 8 N. 44 M. Abends. 
Abfahrt 2 Uhr 2 Min. Stachmittag. Abfahrt 8 „ 2V „ „ 8 „ üv „ ,. 

Bon Trieft nach W»en: 
Ankunft 2 Uhr 37 Min. Rachmittag. «nkunftöU. IVM.Arüh. « U. bü M. Abend». 
Abfahrt 2 Uhr 40 Min. Nachmittag. Abfal)rt K „ 31 „ „ 7 „ 7 „ „ 

Gemischte AUge. 
Bon Miirzznschlag Bon Adelsberg 

nach Ade lsberg :  nach Mkrzzusch lag :  
Ankunft 1 Uhr 6 Min. Rachmittag. Ankunft 12 Uhr'Sl) Min. Aachmitiag. 
Abfahrt 1 Uhr 20 Min. Nachmittag. Abfahrt 12 Uhr 40 Min. Rachmittag. 

.^tSrnttter-AÜge. 
Personen.  '  Gemischte .  

«ach Villach Abfahrt 8 N. 45» M. Srlih. Nach Billach Abfahrt 2 U. 50 M. Rachm. 
Bon Villach Ankunft 0 U. »2 M. Abends. Bon Billach Ankunft 11U. 56 M. Borm' 

«erantwortliche Redattion. Ä)ruck und Verlag von Sduard Janfchitz in Marburg 


